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schen heißt: Erke;nnen und meistern. Man könnte die Gifte den Geéaint-angriff chemischer Kräfte auf den Chemismus des Lebens NneENNEN. Diegefährlichsten sind nicht die starken Säuren, sondern die winzigen Bak-
teriengifte. Das Wisseg macht uns kühl und vorsichtig.

Religiöses in we1l modernen Rorhanen
Von Hubert Becher S. J

mehren sich 1n den modernen Romanen Beispiele, die zeigen, daß
uch das Religiöse wieder mehr Eingang 1in die Dichtung gewinnt.Offenbar äng diese Tatsache mit der Abwendung VO Naturalismus

och ist amıt och nıcht der echte ınn für das Übernatürliche DC>
wonnen.,. Oit handelt eS5 sıch Un nıchts anderes, als das rationalistische
Unternehmen, das Religiöse psychologisch erklären und seine „unterbe-
wußten  6 Quellen fassen. Eıs hat ZU eispie. V, Scholz an seinen
Stoffen „Perpetua“ un „Der Wez ach Ilok‘‘ gereizt, versuchen, das
Mystische der relig1ösen Hellseherin entwirren oder das Wunder einer
Erscheinung WwIe Johannes Capistran verständlich machen in der Ana-
lyse des eiligen und der Volksseele, die ihn  v trug, er. und,; WwIe Scholz
meınt, verwirrte. Obwohl eine solche Auflösung lem eiligen nıcht
gerecht werden kann, offenbart sich doch große dichterische Kinfühlungs-
Ta un werden WIr auft Zusammenhänge des Irdischen und Überirdi-
schen aufmerksam.

Die dichterische Nachzeichnung ging uch wieder daran, das en
Christi sich ZUum Vorwurf nehmen. en historischen Romanen VCI;'-
suchte INan, Christi en iın die Gegenwart un 1n andere Umwelt
versetzen, um ihn uns näherzubringen. An Timmermans oder auch Wittig
sSe1 nur erinnert. meisten uIisehen erregte Hauptmanns „Narr 1n
Christo Emmanuel Quint‘‘, der das öffentliche en des Heilandes nach-
zuahmen sucht. Man we1ıß nıiıcht recht, hat den Dichter die Absicht g-
leıtet, das relig1öse Ge{fühlsleben der Bewohner der schlesischen erge un:'
der Lausitz zeichnen, dem öhme, Czepko, Weigel und SO viele pile-
tistische Sekten diesseits un jenseits der Grenze entstammen, oder stehen
WIr 1er VOrTr dem rein gedankenmäßigen Unterfangen, wıe eine
Christuslegende Zu schreıiben. Es War Ja och die Zeıit, da rationalistische
Erklärungsversuche en un Wunder des Heilandes natürlich deu-
ten versuchten. Jedenfalls arbeitete Hauptmann mit 1el Bewußtheit n
seiner geschickten, halb blasphemischen Zusammenstellung, hinter der
der überlegene Spötter sichtbar bleibt.

In diesem Jahr hat S  6S ÖOtto Brües nternommen, die 1in  el Jesu VO
der Auserwählung seiner Multter his ZUr Hlucht ach Agypten (Hunsrück)
ins Jahr 1758 un aut rheinischen en Zu verpflanzen Zwischen öln
un: Bonn 1eg Nazareth, öln ist Jerusalem, Bonn Bethlehem Es fehlen
nıicht Simeon un! Anna: das wunderlichste sind die eiligen Drei Könige:
chinesische, airıkanische un! holländische Kautffahrer, die mıit abenteuer-

Die Wiederkehr, omap von ÖOtto Br  ues,  : Berlin 1932, Grote. Geb. M 5,80.
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lichem Schmuck den Rhein heraufsegeln, bei Godorf landen un neben
orientalischen Schätzen Ikmaarer Käse un Sluiser Hopjes schenken. Im
Mittelpunkt der Wiederkehr steht als Herodes Kurfürst Clemens August,
der den Schriftgelehrten Kanonikern aus Köln, üunster un: ader-
born die Gewissensirage stellt ob CS möglich SCI1, daß Christus wieder

annlıchen Umständen geboren werde.
Mit gewollter Einfachheit Un Schlichtheit, die uch den Ton des EVEa

gelischen Berichtes nachzuahmen sucht, wırd es erzählt, Was Maria un
Joseph Neeres, Jean, Schmitz uUuSW und g sıch ertahren en ber
1INna  } merkt leider, -  A gesuchter "Fon 1S5t un gekünstelter Stil der dem
Verstand nıicht der dichterischen au entspringt Erst recht wiıird 1es
iühlbar, wenn dıe Gegenseite, die Pracht des Barocks Kurfürstenhof
n Brühl, mıit Hot- und Stallmeister, Ehrenkompagnien un Falkenieren

der ichtung wıedererstehen soll war wird InNnan ucC Marmor Uun!
Putten, die Ho{fgesellschaften, ÖOper und . heater auch ı der schlichtesten
Sprache verlebendigen können, aber annn mu der unmittelbare Dichter
sprechen. Der nıiıcht diesem Buch, ber s mu ıh anderswo
suchen.
2C die Wiederkehr der Heilsgeschichte ist der eigentliche egen-

stand des Romans, sondern die rage Wie stellt sıch der Kirchenfürst,
der die Pracht SC11165S Jahrhunderts mMi1t fürstlicher TO un: nabhängig-
eıt IL, dem Religion der kirc  ichen Herrschaft gleich 1ST, dem
einfachen, armen, unscheinbaren Gottessohn, der die Kirche stiftete und
ıhr Mittelpunkt Uun:! en ist”? Das hat Brües als rage gesehen, 1el-
leicht och mehr mit dem rechnenden Verstande des unreligiösen Men-
schen als mi1t der unmiıttelbaren Einsicht ber Kern dieses Ö zugeSpi1tZ-
ten Vorwurfs se1ines Romans 1St die allgemeine moderne Not Wie steht
organısierte Kirche mit ıhren enNnorden un Dienern, ihrer außern Ent-
faltung Brües zeichnet sıch 112 allgemeinen nıcht unwürdig ZUr Ar-
inut des ersten Evangeliums? Wie steht der einzelne Mensch der E
Besitz der irdischen ittel recht un gut leht SaNzecnN Ernst des
Opfers, das mıit göttlicher Majestät iınlädt sich beugen? Ich möchte
annehmen, daß 1er uch der aus dem Innern schöpfende Dichter Brües
schreibt Es 1St wanrlıc eiNne Aufgabe, die Dichters würdig 1sSt Und

der Reiherjagd Clemens August, 2aussSi Clement qu Auguste, SYIM-
bolisch den inn sSeines Lebens amp un: SC  1eßlich 117 Tod den
anz SCIiINeETr kurfürstlich wittelsbachischen Macht für „„CINC CINZISC, g-

un Erkenntnis hing1bt, eben für „die Bereıitschaft für das
Göttliche‘‘ uch TINer Kindesgestalt da kennt Brües eın Klügeln
mehr, da iSt Stimme Höheren Hätte seinen inn Banz auf
dieses eine Ziel gerichtet, vielleicht WaTrTe ihm Schöpfung g-
lungen.

So aber bietet der Roman das Schauspiel Geschic  ichkeits-
Jeistung, die Urc und uhe der Wortgebung den iNaAaruc des
Selbstverständlichen erwecken 111 als wenn das underbare der Ge-
burt unseres Herrn ohne Wunder wiederkehren könnte, da S1€ allein UuUrc
das Zusammentreffen merkwürdiger Umstände un einfiacher gottgefügter
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seelischer Erlebnisse verwirklicht wurde. An diesem harten Urteil annn
nıchts andern der Hinweis auf die Zeichnung der rheinischen Landschaft
mit ihrem sonnenüberglänzten Strom und Sc1inem aum Von Dörfern und
Städten, Wiesen und äldern uch die alten deutschen Maler en
Bethlehem un! Geheimnisse miıt dem Schmuck ihrer und unserer
Heılımat umgeben, aber War ihr aube das leuchtende Antlitz des
Gotteskindes, der ihre Hiırten und Könige, Wiesengründe, Burgen und
Dome unvergänglıche Yarbenpracht eiıdete

Der Diıchter ist Prophet, der die Wiırklichkeit deutet und S1e geistig C1I-
neuert Um größer ist J€ voller den Reichtum der Gotteswelt mıit
ihren bgründen und Gipfeln, ihren Ordnungen und Stufen ı das Wort
taßt, ganz der Ferne das Wort nachahmend, urc das €es g..chaffen ist.

Jakob Kneip?* beginnt mM1t SeCc1inem Roman ‚Porta Nigra  «6 Bekenntnis
unichtung die Geschichte VO  $ dem Sohn des Gastwirts „Zum Hir-
schen‘‘ 9 dem Gott V ater C1iN€ besondere erufung und große Au{fgabe
stellte, erzählen. Der sechzehn])Jährige Martin wird VO  m} SEINeTr Multter

jaher Not Gott : Priestertum geweiht WMlıt en Fasern der Heimat
verpflichtet, doch die Sehnsucht ach der Ferne. Er äßt sich
willig VO dem geheimnisvollen Knecht und Diener Gottes anggut 111
die Rätsel der Sprachen, der Natur, der Geschichte, der geheimen Welt
eintühren zieht ann die vVomn den Heimatbergen ockende, ihren
Gassen ber dunkle und Koblenz Im Haus Juden rührt
ıh dıe erschütternde Geschichte des suchenden Judenvolkes Der IMNUur-
rische Sonderling un Archivar Florian Kronstappen öfinet ihm und
PFreund Hermann Weißenberg, dem Sohn evangelischen Pfarrers, die
Wcunder der rheinischen Geschichte Der Ungehorsams den
Ruhestand versetzte Ptiarrer Goerdten 5ein Inneres und ‚mahnt ıh:
ohne Bıtterkeit die Fehler der Kirchenhüter nıemals der Kırche selber
ZUr Last egen Und -  CI schloß ann ohl achend Es 1sSt mi1ıt den
ierarchen WIe mıiıt den Monarchen Sie vertragen keinen Widerspruch'‘ 6

och äang Yanz SCiNeEr Heimat un iıhrem eben: ber olg
dem Wıllen der Mutltter, den sich gemacht hat Priester-
SEeIN1INATr ach Trier Dort abends, grübeln nıcht mehr für
das Diesseits da SCI, un: 111 doch nıcht Secin ec auf das en opfiern.
‚„„Da G‘el seın 1C Urc das oftene Henster auf das hor der Kapelle
und M sa Gott, der 2AUS dem Tabernakel ıhm hinüberschaute un den
Schlag un dıe Unruhe erzens hörte Da schämte sich SeEeINeTr

Verzagtheit, un! wurde ıhm fMenbar, daß für diese Welt un! ıhre Lust
en nıcht das Höchste se1in könnte Er SPTang auf und War ent-

schlossen, die Auserwählten un!' eiligen treten, die als ue
Jünger Gottes es hinter sich gelassen un nicht umgeschaut hatten
309 ber dieser orsatz befreit ıhn nıcht Die enschlichkeiten ent-
remden ihm wieder den NEU€  - eru Frauenliebe pOocC an seCe1

63  . Porta Nıgra oder die Berufung des Martın Krimkorn, Roman vVo  ] Kneı1p
Leipzig 1032, 1st Geb M 5,80
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erz, Ernst unoffen legt seinem Gewissensführer Goerdten Be-
denkenVOLIL. Der rat ıhm, vorläufig och ach SsSCec1NECIN eru streben, bis
entscheidende Ereignisse einträten. Kaum ist das Wort gesprochen, da
kommt die Nachricht VO  ; der Kriegserklärung I1914 Martin egte die
Soutane ab trat auftf den ÖOberst und „Ich me mich als Frei-
williger“ 430

Es geht den Menschen 1 diesem uch Er entstamm dem oden,
der Landschaft, der 1Pppe, ist mıit ihnen bis geistige Spitze VOI-
wurzelt un verwachsen ne1ip spielt das Instrument der Sprache, das da-
VO SINSCH soll IN1T der Sıiıcherheit des unstlers Man Oört 6cS rauschen
und rieseln: die rde atmet, sich ruht Lenz un: erbst S1e
1St antel Gottes, buntgewebt, durchwärmt VO  = SEe1iNeEIMM Herzen, urch-
ANutet VO SEeEiNer Schönheit Die Menschen, die 1er wohnen, Menschenleid
tragend un HFreuden kostend Käuze un: Könige, Süunder un Heilige,
Gärende und Gereifte, alle spielen un weinen VOLr Gottes Antlıtz, der
S1e SC un behüuütet un SEiINeETr eilıgen Reinhildis anvertraut. Diese
Warme Religi1osität, die den Schöpfergott verehrt un preist, ist ne1p aus
der eele erwachsen.

ußer dieser natürlıchen Welt InN1t iıhrem Zauber und iıhrer un g1ibt
och C1N€ andere, die vorg1ıbt, er un! eilıger un Gott näher

SC1N, ber das en bedroht und den Menschen Martin entwurzeln
scheint Der geistliche eru Diener der Kiıirche R SCIN, 1sSt ach dem

Glauben des Volkes unaussprechlich Großes Martın wird
dadurch bıs Mark erschüttert un: wenn die Entscheidung uch och
nıcht gl diesem and allt, WILI ahnen schon VOTrausS,. 1C als ob Martın
SO dem Ich verhaftet Ware, daß er nıcht den Mittlerberuf des Priesters Ee1I-

greifen könnte; lebt Sanz tüur olk Heismat ber ıhr als
Priester dienen, bedeutet Eigenes Die tragische Spannung ZW1-
schen Natur und Glaube 1St da Wie wiıird entwickelt?

Hier 1StT 65 notwendig, ZUEeTrSt als katholischer ensch nıcht als lıterar1ı-
scher Kritiker sprechen Niemand annn daran zweıteln, daß ne1p mi1t

ungelösten Bitterkeit un! unfireien Eingeengtheit VO  3 den
Priestern und der Welt der katholischen Kirche schre1bt. Das sticht stark
abh die liebevolle Versenkung die aler un erge seiner Heimat
Ich en €e1 nıcht daran, die Vorwürtfe VO vornherein als falsch
rückzuweilisen Zum wenıgsten hätte der Dichter SeiNer Kırche 1eselDe
Weite schenken können WIeC dem Protestantismus un dem Judentum,

Gutes sieht das uch WITLr SErN und willig anerkennen
Die Kritik $ der katholischen Kiıirche erstreckt sıch saCcC  16 auft ZWeEe1

Gebiete Schwere Last 1st ıhm die Versteinerung ihrer hierarchischen
FKührer Un! der mu{ffige Geist 111) Priesterseminar. Nun 1St ohl nıemand
der nıcht auf die Verstrickung VO  $ Kirche Uun! Gesellschaf: der eıt
gegenwartıgen Umbruchs e1dvo sähe e1 1St 6sS Au{fgabe der Kirche,
die ahrhneı un! das Gute der Vergangenheıit Z bewahren Zertrümmern
15t nıcht die Sache Gottes, sondern; Widerparts Und SO handelt es
sich heute darum, daß endliche, zeitgebundene Menschen sıch innerlich
frei machen, ohne öffentlichen un INn persönlichen en auft die Hor-



Relig_iöses zwe1l modernen Sprachen; Iiieli'g;‚;1'_';f:'p='‚'z=..v‚f ; m zwei modemen ; Sprachen S  409  äé_fühgen;:z-uiw;erzichten‚ d1ed1e Kirche anj die GeSt‘a‘»l—tuxllg’ der Wél't ‘St€lléil  muß, kraft ihres Dogmas, das Kneip nicht in Frage stellen will. Wenn er  irgendwie deutlich gemacht hätte, .daß er die ganze tragische Tiefe und  Höhe dieser Aufgabe und Not erkenne, dann könnten wir ihm gern das  Recht der Kritik zugestehen. So aber schieben wir seine Worte als Un-  gerechtigkeiten oder — Binsenwahrheiten beiseite  , wobei nur d_ic Bitter-  keit als mildernder Umstand für den Dichter gilt.  Ähnliches gilt von der Zeichnung des Seminarlebens, der angeblichen  Augendienerei, dem Spionentum und der Furchtpädagogik. Überflüssig ist  es zu sagen, daß bei Erziehern und Zöglingen auch eines Priesterseminars  Menschlichkeiten, Fehlgriffe, unreine Meinungen vorkommen und sich un-  geläuterte Begierden im Spiel mit dem Sinnlichlockenden und den Auf-  wallungen ungebändigten Herrentums zeigen, — aber das ist, bei Gott,  doch nicht das Wesentliche oder Einzige! Der Umstand, daß Kneip das  Priesterseminar aus eigener Erfahrung kennt, mag Anlaß werden zu Ur-  teilen, daß wenigstens damals das Leben so gewesen sein müsse, und Kneip  ist verantwortlich, dafür Anlaß zu sein, wenn auch nicht für die Urteile  selbst, die sich daran anschließen. Es scheint uns deshalb notwendig, Sei-  nen bekenntnishaften Äußerungen gegenüber ein Wort zu sagen über jene  Zeit, wie sie im Andenken von Mitzöglingen Kneips weiterlebt. Von den  Erinnerungen an den Dichter selbst kann hier natürlich nicht die Rede sein.  Gerade damals muß eine besonders freie und frohe Jugend die Räume des  Seminars belebt haben. In dem Kreis alter Kneipscher Bekannten, in den  der Zufall den Schreiber hineinführte, lebt besonders das Andenken an den  Regens Endres. Ein Mann aus begüterter Familie, der alles der Kirche und  armen Seminaristen schenkte und bei seinem Tod nichts mehr besaß; ein  Mann, der, gütig und weit, wohl für Ordnung unter den jungen über-  schäumenden Menschen sorgte, aber es fast darauf ablegte, daß seine Se-  minaristen sich auch einmal jenseits der gestrengen Seminarordnung freuen  konnten. In Dankbarkeit seien diese Worte geschrieben, und sein Anden-  ken sei in Ehren erneuert.  Wir glauben es gern, daß Martin Krimkorn es ernst nahm; aber ent-  gegen seinem Vorsatz hat ihn doch „Widriges, Beengendes, Menschliches  auf seinem Weg zum Apostolat irregemacht“ ( 365). Die Tatsachen, die  Kneip anführt, zum Teil nicht richtig wiedergegeben, sind herausgerissen  aus dem großen Kampf, den der deutsche Katholizismus um seine Form  besteht, in dem die hüben und drüben Stehenden, trotz aller menschlichen  Einseitigkeit, mit bestem Willen und heiliger Absicht arbeiten, aus einem  Kampf, der einen großen katholischen Dichter zur Schilderung verlocken  müßte, Er sollte aber keinen Restbestand bitterer Erinnerungen in sich  tragen, sondern mit geläuterter Seele sub specie aeternitatis schreiben. Die  Kirche, die über ihren Ruf wachen und die Schwachen vor Schwierigkeiten  behüten muß, tut recht daran, wenn sie, wie z. B. der Borromäusverein,  gegen Kneips Darstellung sich wehrt, mögen sich auch darüber Men-  schen, die in ihren Türmen sitzen wie der Bund rheinischer Dichter, noch  So sehr entrüsten. Weiß doch jeder, daß mit solcher Abwehr nur der Uné  Stimmen der Zeit. 124. 6,  29409
défungen zu v&zichten‚ die die Kirche anl A Gestaituhg der Wé.lt stellen
muß, ra ihres Dogmas, das Kneip nıcht ın rage stellen will. Wenn
irgendwie deutlich gemacht hätte, .daß die tragische Tiefe un
Höhe dieser Au{fgabe und Not erkenne, annn könnten WI1Ir ıhm gern dasec der Kritik zugestehen. So aber schieben WILr seine Worte als Un-gerechtigkeiten oder Binsenwahrheiten beiseite? wobei Nur dıe Bitter-
eit als mildernder Umstand für den Dichter giltÄhnliches gilt VO  ; der Zeichnung des Seminarlebens, der ange  ichenAugendienerei, dem Spionentum un der Furchtpädagogik. Überflüssig 1st
6cs Zu9 daß be1i Erziehern und Zöglingen auch eines PriesterseminarsMenschlichkeiten, Fehlgriffe, unreine Meinungen vorkommen un sıch
geläuterte Begierden 1im pie miıt dem Sinnlichlockenden und den AÄAuf-
wallungen . ungebändigten Herrentums zeigen, ber das ist, be1i Gott,doch nıcht das Wesentliche oder Kinzige! Der Umstand, daß Kneip dasPriesterseminar aus eigener Erfahrung kennt, mMag nlaß werden Ur-
teilen, daß wenigstens damals das Leben SCWESCH se1in musse, und Kneip1st verantwortlich, aiur nla sein, wenn auch nıcht für die Urteile
selbst, die sich daran ansc  1ehen Es scheint uns deshalb notwendig, S£1-
nen bekenntnishaften AÄußerungen egenüber eın Wort ZUuU ber jeneZeit, WIe S1ie 1m Andenken VO  w} Mitzöglingen Kneips weiterlebt. Von den
Erinnerungen =) den Dichter selbst ann 1er natürlich nicht die ede sSe1IN.
Gerade damals muß eine besonders freie und To Jugend die Räume des
Seminars belebt en In dem Kreis alter Kneipscher Bekannten, in den
der Zufall den Schreiber hineinführte, lebt besonders das Andenken Av} den
Regens Endres. Ein Mann AQus begüterter Familie, der es der Kırche un:Seminaristen schenkte un be1i seinem Tod nichts mehr esa. eın
Mann, der, gütig und weıt, ohl für Ordnung den Jungen AA  ber-
schäumenden Menschen Sorgte, aber fast darauf ablegte, daß seine Se-
minaristen sich uch einmal Jenseits der gestrengen Seminarordnung ireuen
konnten. In Dankbarkeit seij]en diese Worte geschrieben, und sein nden-
ken Se1 in Ehren

Wır glauben 6S SErN, daß Martin Krimkorn nahm ; aber ent-
seinem Orsatz hat iıh: doch „Widriges, Beengendes, Menschliches

auf seinem Weg ZU Apostolat irregemacht‘‘ 305 Die Tatsachen, die
Kneip anführt, Zu eil nicht richtig wiedergegeben, sınd herausgerissen
aus dem großen amp(fd, den der deutsche Katholizismus un seine Form
besteht, 1n dem die en und drüben Stehenden, er menschlichen
KEinseitigkeit, mıit bestem Wiıllen un eiliger Absiıcht arbeıten, aus einem
Kamp(f; der einen großen katholischen Dichter ZUrTr Schilderung verlocken
müßte, Kr sollte aber keinen Restbestand bitterer Erinnerungen 1n sich
tragen, sondern mit geläuterter eele SUu specie aeternitatis schreiben. Die
Kirche, die ber ihren Ruf wache und die Schwachen VOT Schwierigkeitenbehüten muß, tut recht daran, wenn s1e, WI1Ie 7 der Borromäusvereıin,

Kneips Darstellung sıch wehrt, mogen sich auch darüber Men-
schen, die iın ihren Türmen sitzen wWwIie der und rheinischer Dichter, och

sehr entrüsten. Weiß doch Jeder, daß mi1it solcher Abwehr NUur der Un-
Stimmen der ‚e1 124
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gereifte bewahrt, der Urteilsfähige ber nicht verhindert werden ann und
soll, ‚Porta Nigra  6 kennen lernen.

Der literarische Kritiker wird erster Stelle Iragen, WI1€e die beiden
Welten, denen Krimkorn angehört, einander gegenübergestellt S1ind. Der
Dichter sagt eindeutig, daß die geistliche Welt sSec1IiNEIN Helden
feierlichen Augenblick eiNe Söhe des Lebens besagt für  L die iInan schon
alle pfer bringen darf ber das ist tür Martin und SsSeinNen Dichter einNne

Wertschätzung, die S16 übernehmen el bleiben ornalile stehen;
die innNnern Grundgesetze des übernatürlichen Domes, se1in Reichtum un

Harmonie werden nıcht innerlich erkannt un: verkostet Seelische
Hemmungen lihmen den Dichter, die Menschlichkeiten se1iner mgebung
hindern den elden, mehr sehen als den au den die Jahrhunderte
ber die offenbare Herrlichkei gelegt en So steht eC1iNe wunderbar
tarbige Natur unversöhnli:ch neben iinstern, VO  $ Iyrannen gehüteten
Gebäude Hier annn es tüur gesunden Menschen eigentlich keine
Wahl geben, und i1LNLEeIeTr Kampf kann eigentlich nıcht zustande kom-
inen. ne1p hätte die beiden Reiche in ihrer Ergänzung un: Zuordnung
enttalten oder auch ach dem ‚StIr un!: er darstellen können, daß

die rde verbrennen uSSCcC, u den 1ımmel NNECN; jedem
all durfite CI esS nıcht unterlassen ZEISCH, daß die katholische Welt
WA1L.  1C erkenne und W uch 1e ihren Unendlichkeiten Hier VOCI-

sagt CI. Ja, wenn er den en Samuel 1äßt, daß die wahre elig1ion,
die große elıg1on der Menschheit alter als Moses, der 1 C sSi Glaube n
Gott SO alt WIC das Menschenherz SCI, SÖ wıird ohl die CISCNE Meinung
Kneips ausgesprochen, daß iıhm das natürliche Verhältnis des Geschöpfes

chöpfer die Höhe des göttlich-menschlichen Zusammenhangs be-
deutet Das sagt aber, ber den Schauern, den Un!: wehen,
der innersten bhängigke1ı VO Gott den eigentlichen übernatürlichen Ge-
halt des aubens vers€ESSCNHN hat Dann ist ber die pannung, dıie Mar-
tın hineingestellt wiıird eine Scheinspannung Zu dieser Erkenntnis würde

Sanz PaSSCHIl, daß ne1p einmal die katholische Kırche mit andern ‚„„Kon-
tessionen un! Relıgionen aut $ uie stellt un! alle 1iMen der
großen un weiten Erkenntnis des „lebendigen‘“ Gottes (der Schöpfung)
gegenübersetzt.

Es scheınt, daß ne1p 1er selbst nıcht klar sıieht Es wiıird se1inem
eispie eutlic. WIe furchtbar der veErgangsCchN«c Naturalısmus en
und ichtung nachwirkt. Wohl beseelt neip wieder die Materie, ohl
legt wieder den Erdenball ı die Hand Gottes, aber die Gotteswelt der
Offenbarung 1St iıhm och verschlossen.

Dieses Urteil ist nıiıcht beeinflußt VO  } der Tatsache, daß Martın auf dem
Weg 1ST, seinen Priesterberuf aufzugeben, der Lebensverbindung
M1t lur un olk SsSeiner Heimat Sendung froh werden.
Denn, wenn nıcht ZUu katholischen Priester berutfen WAarl, konnte
uch ach katholischer Te ort nıcht höhere persönliche Vol-
lendung nden, mag auch der allgemeinen objektiven Wertordnung der
geistliche eru der Kirche er stehen. Es hätte ne1p geradezu reizen

MUSSeN, diese Verschlungenheit darzustellen; Ware nur ehrenvoll für
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Mafti'n„ sich dürchzurinäeh und dem ganz und groß erkannten géistliéheri
ea doch das ihm persönlich VO Gott verliehene Talent vorzuziehen.
Das 1st Kneip nıcht gelungen. Seine ugen en nıcht klar gesehen, WwWwas
sich auch in alschen Tönen der Darstellung verrät, wıe eLtwa der Stelle,

Pfiarrer Goerdten VO den Hierarchen Sspricht.
Darum hat der Dichter den uch lıterarischen Hehler gemacht, daß er

die Menschlichkeiten und Fehler, die der Kırche wahrnimmt, nıcht
1Ns Tragische wendet. Er hätte OF der Unterredung artins mit dem
Seminarregens den Gegensatz der Generationen zeigen können un!
och mehr die leidvolle Vatsache, daß der seiner Verantwortung bewußte
Erzieher zukünftiger Priester die Würdigkeit der Jungen remden Men-
schen teststellen mu un:! doch €1 1Ur auf Außerlichkeiten angewlesen
1st, 1in denen empfindenden Menschen zuweilen bitteres Unrecht tun
ann. ne1p äßt das €es als finsteres Gewölk auisteigen, das Martin den
Weg Zu Ziel verdunkelt, Ja iıh: veranlaßt, seine AÄArme schützend ber
seine sonnenuüberfilutete Heimat, die Schöpfung Gottes, breıiten, um sS1e
VOr dem unheimlich rohenden nspruc der Kirche bewahren.

Von dieser Stufe verlohnt sıch, auf Kneips Gemälde des Hunsrücks
un:! seiner Menschen zurückzublicken hne widerruien, was oben Z
seinem Lob gesagt wurde, tellen WIr die rage, oD aus katholischer, über-
natürlıicher au auch VO  } der Natur un den natuüurlichen Menschen nıcht
mehr un! nıcht Besseres gesagt werden könnte. Der Dichter muß tiefer
schauen als der gewöOÖhnliche Krdenmensch; muß deuten und lösen,
dunkel 1m Herzen chläit Wie die Natur belebt un Gott sichtbar ber
S1ie schreiten 1aßt, soll auch die Brust der Menschen öffnen. So ebendig
nNnu die Bauern des Hunsrücks VOrLr uns treten mıit iıhren Sorgen, Hoftf-
Nungen und Eigentümlichkeiten, iragen WILr uns doch Sind S1e nıcht
mehr? Wir sehen S1e chaffen und leiden en S1e in siıch och eine
geheimere Kraft? Wenn S1e ZUr Kırche gehen, wallfahren, Weihkerzen ‚_-
zunden, Was denken S1e eigentlich? Was lebt in dem schwindsüchtigen
Knaben, der sich verzehrt wıe eın geweihtes Licht? Hiıer gibt z ne1p
keine rechte ntwort. Ferner en alle diese Menschen nıicht die UurFr-

wüchsige ra deren Hauch uns in unmiıttelbarer Berührung mi1it ihnen
anweht. Der Österreicher Billinger, der ebenzialls ZU Priestertum be-
stimmt War un ıun ZU) Dichter seiner Heimat wurde, kreist in tast
faunischem Irrsinn heidnische omplexe un macht SO den Leuten
des Innviertels bäurische yklopen in ungefüger Tra un: ungebändigter
Gier. Davon ist ne1p natürliıch weıt, weıt entiernt;: ber seine Heimatliebe
1St VO einer It; die €es in sußes und weiches 1C taucht, das Knorrige
un: Kantige erfreut, ohne verwunden, das Leidvolle das Mitgefühl
weckt, aber nıcht das Schaurige des €es iın gewaltiger Ta beugt
und 1mMm Innersten der eele aufrüttelt. Die Ursache ist Kne1ps Natur-
relig1iosität, der der Ernst der Unterscheidun zwischen Himmel un
© die nıcht VOLTr der mMmac erzittert und sıch nıcht dem Geheimnis
unwiıiderruflich erg1bt. Kneips Gottesverehrung mas gut sein tür den
Sommer mıit onnenglanz un dem schmerzlichen nen seiner Nächte
und selbst seinen Gewittern, hinter denen der egenbogen der Versöhnung

9 *
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412 -  £  _ Umschau  aufleuchtet‚aber das Lebeng1bt mehr zu tragen Dieses Mehrm:t semen  Tränen und auch mit seinen Seligkeiten läßt der katholische Glaube sehen.  Da Kneip scheinbar in diese Welt hineinführen will, in Wahrheit sie aber  nicht erfaßt hat, täuscht sein Roman und erreicht auch nicht in der Zeich-  nung der natürlichen Welt die Kraft, Klarheit und Reinheit, die dem  gläubigen Menschen erfaßbar ist.  Nun kann der Dichter in der Fortführung seines Werkes manches  wieder gut machen. Hier hat er sich noch allzusehr mit seinem Helden  gleichgestellt und dessen noch unfertiges Hineinwachsen in den Kampf der  Welt als gereiftes Kämpfen und letzte Deutung geschildert. Die Zukunft  und die Entfaltung der eigentlichen „Berufung‘“ mag Martin Krimkorn  neue Erkenntnisse bringen. Das Leid des Krieges muß ihm das Geheimnis  des Kreuzes entschleiern, muß ihm offenbaren, daß uns mit ihm eine neue  Welt und wirkliche Erlösung gegeben ist. Sie hat nicht das Böse und das  Menschliche der Diener Gottes ausgetilgt und vernichtet, aber sie heiligt  den Kampf wider das Niedrige, sühnt die Schuld und gibt die innere Frei-  heit, mit der auch Gott den Weizen und das Unkraut zusammen wachsen  läßt bis zum Tag der Ernte. Das als Dichter innerlich zu sehen, leidend  sich selbst durchzuringen und der Mitwelt in gelöster Freiheit davon zu  sprechen, möge die Dichterberufung Martin Krimkorns sein.  Umschau  Um beutschlands Zukunft  Buch von Walter Gerhart! ganz  vorzügliche Dienste, Es wirkt geradezu  Wenn heute zahlreiche Schriften über  wohltuend, in einer Zeit der Schlagworte  die Neugestaltung Deutschlands erschei-  und der leidenschaftlichen Erregung eine  nen, so ist das an sich kein gutes Zei-  klare, sachliche Untersuchung lesen zu  chen. Es erinnert daran, daß Deutsch-  können, die eine politische, wirtschaft-  land ein Patient geworden ist, um den  liche und geistige Entwicklung verständ-  sich viele Ärzte bemühen, ohne bisher  lich macht, die sich vor unsern Augen  sonderlichen Erfolg zu haben. Es wäre  abgespielt hat und abspielt. Vor allem  schon besser, unser Vaterland erfreute  werden die bewegenden und treibenden  sich der Gesundheit, als daß soviel über  Kräfte im neuen Nationalismus aufge-  seine Gesundung geredet und geschrie-  zeigt, und viel Licht fällt auf die immer  ben würde. Aber da eigentlich niemand  wiederkehrenden Antithesen: Autoritärer  Staat gegen parlamentarische Partei-  mit der deutschen Gegenwart zufrieden  ist, begreift es sich leicht, warum immer  herrschaft, totaler Staat gegen Zwie-  wieder Versuche gemacht werden, einen  spalt von Staat und Gesellschaft, das  Reich gegen humanitär-westlerische, an  rettenden Ausweg in eine lichtere Zu-  die „Ordnung von Versailles“  kunft zu finden.  Demokratie.  gebundene  Weil uns Menschen der unmittelbare  Der Rückblick auf die Vorkriegszeit  Einblick in die Zukunft versagt ist, so  und ihre politische Geisteslage ist darum  ist die notwendige und selbstverständ-  so auischlußreich, weil er der vergeß-  liche Voraussetzung aller Aufbauarbeit  lichen Mitwelt die schweren Versäum-  eine klare Erkenntnis der wirklichen  nisse des alten Systems ins Gedächtnis  Verhältnisse, wie sie sich geschichtlich  entwickelt haben. Ohne solche Erkennt-  1ı Um des Reiches Zukunft. Nationale  nis würden wir von einer Phantasiewelt  Wiedergeburt oder politische Reaktion?  ausgehen und auf Sand bauen. In dieser  8° (X u. 212 S.) Freiburg i. Br. 1932,  Hinsicht leistet ein kürzlich erschienenes  Herder. Kart. M 4.30, geb. 5.60,Ü@schau
aufleuchtet, aber das Leben gibt mehr Zu tragen. Dieses Mehr mit
Tränen un:! auch mıit seinen Seligkeiten laßt der katholische Glaube sehen.
Da neip scheinbar in diese Welt hineinführen wıill, in ahrneı Sie ber
nıcht ertaßt hat, täuscht sein Roman un!: erreicht auch nicht in der eich-
Nung der natürlichen Welt die ra Klarheit und Reinheit, die dem
gläubigen Menschen eriabbar ist.

Nun kann der Dichter in der Fortführung seines Werkes manches
wieder gut machen. Hier hat sich och allzusehr mit seinem Helden
gleichgestellt und dessen och unfertiges Hıineinwachsen in den amp der
Welt als gereiftes Kämpfen und letzte Deutung geschi  ert. Die Zukunft
und die Entfaltung der eigentlichen „Berufung‘“ mas Martin Krimkorn
Ccue Erkenntnisse bringen Das eid des Krieges mu ıhm das Geheimnis
des TEUZES entschleiern, mu ıhm offenbaren, daß uns mit ihm eine eue
Welt und wirkliche Erlösung gegeben ist. Sie hat nıcht das Böse und das
Mensc  1C der Diener Gottes ausgetilgt un vernichtet, aber S1e heiligt
den Kampf wider das iedrige, sühnt die Schuld und gibt die innere Krei-
heit, mıit der auch Gott den Weizen un das Unkrau ZUuUsSsammen wachsen
1ä3ßt bis — Tag der Ernte Das als Dichter innerlich sehen, eidend
sich selbst durchzuringen un der Mitwelt ın gelöster reihne1 davon
sprechen, möge die Dichterberufung Martin Krimkorns se1in.

Umschau
Um beutschlands Zukunifit uch von Walter Gerharti Sanz

vorzüglıche Dienste. Es wirkt geradezuWenn eute zahlreiche Schriften über wohltuend, in einer eit der Schlagwortedie Neugestaltung Deutschlands ersche!i- un der leidenschaftlichen Erregung 1nNe
NCN, ist das iıch kein Zei- klare, sachliche Untersuchung lesen
chen. Es erinnert daran, daß Deutsch- können, die ıne politische, wirtschaft-
and eın Patient geworden ist, umm den liche und geistige Entwicklung verständ-  S
sıch viele Ärzte  + \ bemühen, ohne bisher lıch mac die iıch VOo  v nsern AÄAugen
sonderlichen Erfolg yAN haben. Es ware abgespielt hat un abspielt. Vor allem
schon besser, Vaterland erfreute werden die bewegenden und treibenden
sıch der Gesundheit, als daß soviıel Sr  ber Kräfte ım Nationalısmus aufge-
seine Gesundung geredet und geschrie- zeıigt, un viel Licht tallt autf dıe immer
ben würde. Aber da eigentlich niemand wiederkehrenden Antithesen: Autoritärer

Staat gesgec parlamentarische Partei-mit der eutschen Gegenwart zufrieden
ist, begreift es sıich leicht, aru immer herrschaft, otaler Staat W1e-
wieder Versuche gemacht werden, einen spa 3 Staat un Gesellschaft, das

Reich humanıtär-westlerische,rettenden Ausweg in ıne lıchtere g dıe „Ordnung VO  } Versailles“Iunft Zu finden Demokratie. gebundene
Weıiıl uns Menschen der unmittelbare Der Rückblick auf die VorkriegszeitKınblick in dıe Zukunft versagt ist, D un:' inre  a% politische Geisteslage ist darumist dıe notwendige und selibstverständ- auischlußreich, weil der vergeß-lıche Voraussetzung aller Aufbauarbeit lıchen ıtwelt die schweren ersäum-

ine klare Erkenntnis der wirklichen nNnısse des alten Systems 1Ns Gedächtnis
Verhältnisse, WIe  + sie ich geschichtlich
entwickelt haben Ohne solche Erkennt- Um des Reiches Zukunit Nationale
nıs würden NIr vo einer Phantasiewelt Wiedergeburt oder polıtische Reaktıon?
ausgehen und auf Sand bauen. In dieser U, 212 S5.) Freiburg 1, Br. 10932,
Hinsicht leistet e1in kürzlich erschienenes Herder. Kart. M 4.,.30, geb 5,00,


